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Die tanzenden Schneeflocken. L‘éclat des lumières.
Den selbst gemachten Grittibänz. Die drei Nüsse für Aschenbrödel.
Die Perlenzierde am Weihnachtsbaum. Le morceau de viande perdu  
dans le caquelon. Die glücklichen Gesichter der Beschenkten.
 
Es gibt viele Gründe, auf seine Augen Acht zu geben.

Wir wünschen Ihnen frohe Festtage und danken für Ihr Vertrauen. Ihr Gesundheitsoptiker.

Qualität rund ums Auge.
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Beat Renz stellt Tadra-Projekt vor
Murten / Beat Renz, Koordinator des 
Tadra-Projektes Schweiz, stellt sei-
ne Arbeit sowohl am Stand Nr. 4 des 
Murtner Weihnachtsmärits als auch 
am Dienstagabend, 15. Dezember, in 
einem Vortrag in französischer und 
deutscher Sprache mit Filmprojek-
tion im Hotel Murten vor.

Der Freiburger Beat Renz ist der 
Koordinator des Tadra-Projektes 
Schweiz und engagiert sich seit zwölf 
Jahren für die Waisenkinder im tibeti-
schen Hochland. Die zwei Kinderdör-
fer der Tadra-Stiftung sind nach dem 
Vorbild des Pestalozzi-Dorfes Trogen 
umgesetzt. Als Renz vor zwölf Jahren 
in Tibet einer Gruppe von Strassenkin-
dern begegnete, war er zutiefst scho-
ckiert. «Ich konnte nicht glauben, dass 
kleine Kinder unter derart schwierigen 
Bedingungen um das nackte Überle-
ben kämpfen müssen», betont er. «Die-
se Begegnung veränderte mein Leben, 
und seither muss ich mich für Tibets 
vergessene Strassen- und Waisenkin-
der einsetzen.» 

Projekt für 500 Kinder

Beat Renz besucht die zwei Kinder-
dörfer alle zwei bis drei Monate. Er 
sagt: «Von diesen Kindern können 
wir enorm viel lernen. Eine Begeg-
nung mit ihnen lässt niemanden unbe-
rührt.» Auf seiner Vortragstour zeigt er 

einen Film, der die Situation der Stras-
sen- und Waisenkinder respektive die 
Arbeit in den zwei Dörfern eindrück-
lich darstellt. In den zwei Dörfern ar-
beitet jeweils ein Team von einheimi-
schen Lehrkräften und Heimmitarbei-
tenden. Beat Renz zeigt in seinem Film 
die geleistete Arbeit und berichtet da-
rüber, welch grosse Fortschritte in den 
Kinderdörfern erreicht wurden. Insge-
samt sind es etwa vierzig Mitarbeiten-
de, die sich um die Kinder und Jugend-
lichen kümmern. Gelebt wird in Fami-

liengruppen. Sie besuchen dort die 
Grundschule und die Oberschule und 
können sich danach für eine Berufs-
ausbildung mit Abschlussdiplom ent-
scheiden oder später für den Besuch 
von Fachschulen und Universitäten.

Im tibetischen Hochland

Das erste Kinderdorf «Kham» im 
Südosten befindet sich in der ehema-
ligen tibetischen Provinz Kham auf 
3200 Metern über Meer. Im Winter 
erreicht die Temperatur bis minus 20 

Grad Celsius. Das zweite Dorf «Am-
do» im Nordosten liegt auf 4200 Me-
tern über Meer. Die Temperatur dort 
sinkt im Winter bis auf minus 30 Grad 
Celsius. Die Wirklichkeit ist für diese 
Menschen sehr hart. Es bestehen klare 
Aufnahmekriterien, damit wirklich in 
erster Linie diejenigen Kinder und Ju-
gendlichen ein neues Zuhause erhalten, 
die komplett sich selbst überlassen sind. 

Kontakte zu Einheimischen

Beat Renz hat sich im Gebiet ein gu-
tes Beziehungsnetz aufgebaut. «Es be-
stehen gute Kontakte zu Personen in 
den beiden Regionen», sagt er. «Die-
se können uns wichtige Informationen 
geben.» In der Regel werden Waisen-
kinder zwischen vier und sechs Jahren 
aufgenommen. Doch spiele die effek-
tive Lebenssituation eine zentrale Rol-
le. Viele Kinder sind schlecht ernährt 
oder haben überhaupt nicht genug zum 
Essen. Die Tadra-Stiftung engagiert 
sich in einem Einzugsgebiet, welches 
so gross wie Deutschland ist. Es ist dort 
das einzige Hilfswerk, das Waisenkin-
der aufnimmt und betreut. Tibet selbst 
ist etwa so gross wie Europa. In Tibet 
leben rund 10 Millionen Menschen. 
Zwischen sechs und sieben Millionen 
sind es im Hochland, der restliche Teil 
lebt in der Stadt. tb
Dienstag, 15. Dezember 2015, Hotel Murten
18.30 Uhr Französisch, 20.15 Uhr Deutsch

Beat Renz, Koordinator des Tadra-Projektes Schweiz 

Die fleissigen Helfer des Samichlous
Murten / Sie greifen dem Sami chlous 
der Murtner-Detaillisten schon seit 
paar Jahren unter die Arme: Be-
wohnerinnen und Bewohner der 
Seniorenwohnungen Montessalet. 
Auch letzten Samstag füllten sie für 
den bärtigen Mann 250 Säckli ab. 

Eine Handvoll spanischer Nüssli, 
Mandarinen, Schokolade, Bonbons, 
Salzstengeli, Guetzlis und obendrauf 
ein Lebkuchen: Das alles «wandert» 
speditiv, aber sorgfältig in die Zello-
phansäckli, die auf dem langen Tisch 
in der Gemeinschaftsküche der Senio-
renwohnungen Montessalet in Murten 
liegen. Und von rund einem Dutzend 
Bewohnerinnen und einem Bewohner 
liebevoll gefüllt werden. «Es ist bereits 
zur Tradition geworden, dass wir für die 
Murtner Detaillisten die Chlousesäckli 
fabrizieren», erklärt Monika von Gun-
ten aus Murten. 

Von Gunten ist Mitglied der Freien 
Evangelischen Gemeinde Murten und 
seit sechs Jahren verantwortlich für 
den Event rund um den Samichlous 
im Stedtli, der jeweils mit Ross und 
Wagen, mit Schmutzli und gefüllten 
Jute-Säckli beim mittleren Brunnen 

aufwartet. Finanziert wird die Aktion 
durch die Murtner Detaillisten. Nächs-
tes Jahr werden Regula und Stefan 
Bongni in Courgevaux diese Dienst-
leistung an die Stadt übernehmen. 
«Als ich Mitglied der Murtner Tam-

bouren war, haben wir bereits Säckli 
für den Stadt-Samichlous abgefüllt», 
erinnert sich Stefan Bongni. Erinne-
rungen wecken die Säckli auch bei den 
Pensionierten am Tisch: «Früher ha-
ben wir jeweils einen Stiefel vor die 

Türe gestellt. Damit der Samichlous 
ihn füllen konnte», erzählt Rosmarie 
Maeder, die seit Mai im Montessalet 
wohnt. Und Idi Sahli steuert mit ei-
nem herzlichen Lachen ein Sprüchli 
(s. Kasten) bei. mkc

Tatkräftige Unterstützung für den Samichlous: Die Montessalet-Bewohner haben 
viel Spass beim Abfüllen der Chlousesäckli

«Berndeutsch 
ist eine 
Leidenschaft»
Kerzers / Paul Niederhauser ist er-
neut zu Gast im Kulturkeller Ger-
bestock. Diesmal bringt er das Pro-
gramm «Vom Buuch zum Chopf» 
mit. Er erzählt ausgewählte Ge-
schichten, Müsterli und Gedichte 
von Berner Autoren. 

«Das Programm ‹Vom Buuch zum 
Chopf› zeigt die Entwicklung der bern-
deutschen Sprache, beginnend bei C. 
A. Loosli, weiter über Pedro Lenz und 
hört etwa bei Ernst Burren auf», sagt 
Paul Niederhauser. Die Texte seien aus 
dem Bauch heraus entstanden, teils 
seien sie kopflastig. «Deshalb kann 
‹Vom Buuch zum Chopf› auch als 
Wortspiel betrachtet werden», so der 
Sprachkünstler. «Ich werde ausgewähl-
te Geschichten, Müsterli und Gedich-
te von Autoren erzählen, die ich ken-
ne. Loosli ist dabei für mich einer der 
bedeutendsten Autoren.» Das Pro-
gramm sei über viele Jahre entstan-
den. Berndeutsch ist für Niederhauser 
eine Leidenschaft, schon früh sei die 
tiefe Liebe zu dieser schönen Spra-
che entstanden. Er spricht ein schönes, 
volles Berndeutsch, aber er relativiert 
das etwas: «Ich komme aus der Region 
Huttwil, und manchmal ist es im priva-
ten Umfeld schwer, das eigene Bern-
deutsch aus dem Oberaargau zu reden 
und beizubehalten. Es vermischt sich 
halt schon ein wenig. Aber die Sprache 
entwickelt sich sowieso. Das ist normal 
und es ist ein fortwährender Prozess.» 
Dennoch ist es Niederhauser ein Anlie-
gen, die Berner Dialekte zu bewahren. 
Wenn er alte Autoren mit ihren Tex-
ten wieder aufleben lasse, könne er da-
zu beitragen. 

Viele Gerbestockauftritte

Im Gerbestock ist Paul Niederhau-
ser kein Neuling mehr: «Jedes meiner 
Programme habe ich wohl hier schon 
gezeigt.» Im neuen Programm seien 
Texte zu hören, die er über viele Jah-
re immer wieder vorgetragen habe und 
die beim Publikum gut angekommen 
seien. Er hat sie neu verpackt und wird 
einen Abend lang zu erzählen wissen. 
«Es ist ein Erzählabend, keine Le-
sung», betont er denn auch. Die Tex-
te seien in ihm drin; er könne so auch 
je nach Publikum improvisieren. «Ich 
spüre das im jeweiligen Moment, kann 
die Stimmung aufnehmen und mein 
Programm anpassen.» Wer Paul Nie-
derhauser bereits auf der Bühne er-
lebt hat, wird sich an seine spannen-
den Texte, an die ausdrucksvolle Ges-
tik und Mimik und die schöne Sprache 
erinnern. Wer das Vergnügen noch 
nicht hatte, kann einen äusserst inte-
ressanten Menschen entdecken. sim
Freitag, 11. Dezember 2015, 20 Uhr
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Ä Ängel chunnt zum Samichlous, 
u seit ihm: «So, parat isch alls!»

Dä Schlitte, wo de mer hesch gseit, isch glade, 
Isch glade, was druf ufe geit!
I ha grad no dr Esel tränkt

U ihm das neue Gschäll aghänkt!»
«Di Burdi Heu da sätt no druf!

Chum hilf, mir legese hinger uuf!»
«E Burdi Heu? – Eh, das isch aber neu,

Git’s Mönsche, wo das ässe chöi?»
Dr Sami lachet, was er cha,

U seit ihm:«Nei my liebe Ma;
Das isch jetz einisch nid für d’Lüt;

Die schetzi mer so öppis nüt! –
Im Wäldi inn fingt der Oschterhas

Scho lengschti Zyt kes Hälmli Gras –
I bringen ihm das Heuli da,

Für dass er nid muess Hunger ha!»

Ä Ängel chunnt zum 
Samichlous


